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RegionKreuzlingenMittwoch, 16. März 2022

Pfarrer macht Platz für Flüchtlinge
Seit Samstag leben im Stefanshaus in Kreuzlingen 22 Frauen undKinder aus der Ukraine. Unter ihnen zwei römisch-katholischeNonnen.

Rahel Haag

Sie fallen direkt ins Auge: Die
drei rotenBobbycars, dieneben-
einander aufgereiht vor dem
Stefanshaus stehen. Am Sams-
tagabendum23Uhr sindhier in
Kreuzlingen 22Geflüchtete aus
der Ukraine angekommen – 6
Mütterund ihre 14Kinder sowie
2Nonnen. Siehabenbei derKa-
tholischen Kirchgemeinde
Kreuzlingen-Emmishofen Ob-
dach gefunden.

Pfarrer Edwin Stier und Si-
mon Tobler, Leiter der Verwal-
tung der Katholischen Kirchge-
meindeKreuzlingen, haben die
Frauen und Kinder mit einem
Abendessen in Empfang ge-
nommen. Tobler sagt: «Pfarrer
Edwin Stier hat Schnitzel und
Pommes frites gemacht.» Er
schmunzelt und fügthinzu,dass
er sich janicht so sichergewesen
sei, obdasgutankomme.«Doch
vor allem die Kinder hatten
grosse Freude.» Pfarrer Edwin
Stier, der die Wohnung im Ste-
fanshausbisherbewohnthat, ist
ausgezogen.Erhabevorüberge-
hend die Wohnung im Exerzi-
tienhaus inAltnaubezogen, sagt
Tobler. Die Hälfte der Frauen
und Kinder habe hier Unter-
schlupf gefunden, die andere
Hälfte sei imPriesterhausBern-
rain untergekommen.

Drinnen, vorderTreppe,die
in den ersten Stock führt, steht
ein grüner Spielzeugtraktor mit
Anhänger.Beladen ist ermitden
blau-weissen Lottokarten, die
wohl jedes Schweizer Kind
kennt.Vonobensind schonKin-
derstimmen zu hören. Im gros-
sen Aufenthaltsraum spielt ein
kleiner Bub mit einem bunten
Ball.AneinemTisch sitzeneini-
geMüttermit ihrenKindernund
unterhalten sich.

Die Nonnen sprechen nebst
Russisch und Ukrainisch auch
Italienisch und Spanisch. Pfarr-
amtssekretärin Antonella Cer-
tangolo, einegebürtige Italiene-
rin, übersetzt. StehtCertangolo
nicht zurVerfügung, behilft sich
SimonToblermitGoogleTrans-
late, dem Übersetzungsdienst
desTechnologieunternehmens.
Er spricht in sein Smartphone,

das das Gesprochenemit leich-
ter Verzögerung auf Ukrainisch
übersetzt, und hält es dann den
beiden Frauen hin. «Auf diese
Weise habe ich ihnen am Sonn-
tagdieWaschmaschineundden
Geschirrspüler erklärt.»

Stundenlangam
Bahnhofsschaltergewartet
Schwester Maria Mukachivska
und Schwester Maria Neustan-
noiPomoci setzen sichmit einer
Tasse Kaffee an den Tisch. Sie
schildern auf Italienisch ihre

zweitägige Flucht, Antonella
Certangolo übersetzt. Am ver-
gangenen Donnerstag um Mit-
ternacht seien sie in ihrer Hei-
matstadt Iwano-Frankiwsk auf-
gebrochen, erzählen sie. Zuerst
wollten sie mit dem Autobus
nach Polen, konnten dort aber
dieGrenzenicht passieren.Also
hätten sie umgedreht und seien
nach Ungarn ausgewichen. Die
Grenze hätten sie zu Fuss über-
quert, zwei Stunden habe das
gedauert. Anschliessend seien
sie mit dem Bus nach Budapest

gelangt. Dort wollten sie um
20.40 Uhr den Zug nach Wien
nehmen, doch der sei nicht ge-
fahren. So hätten sie sich in Bu-
dapest einHotel genommen.

SchwesterMariaMukachivs-
ka sei derweil am Bahnhof drei
Stunden lang Schlange gestan-
den,umBillette fürdieZugfahrt
zu organisieren. Sie zeigt auf
ihrem Smartphone ein kurzes
Videoder vielenMenschen. Als
sie endlich an der Reihe gewe-
sen sei, hätte sie sämtliche Päs-
se der Mütter und Kinder vor-

weisen müssen, dabei hatte sie
allerdingsnur ihreneigenen. Sie
erzählt auf Italienisch:«Dahabe
ich gesagt, dass ich mich nicht
von der Stelle bewege.» Glück-
licherweise seinen die Ange-
stelltenamBudapesterBahnhof
sehr nett gewesen. Am Ende
habe sie alle nötigen Billette er-
halten.Um5.45UhramMorgen
sei derZugdannabgefahren. In
Wienhätten ihnenMitarbeiten-
de derCaritas geholfen. Von ih-
nen hätten sie auch Babynah-
rung für die Kleinsten erhalten.
Schwester Maria Neustannoi
Pomoci sagt: «InWienmussten
wir nur vier Stunden warten.»
Dann ging es weiter nach Zü-
rich, wo die Gruppe von einem
Freund von SimonTobler abge-
holt wurde. Schwester Muka-
chivska zeigt auf ihrem Smart-
phone lächelnd ein Foto des
kleinenEmpfangskomitees, das
dieGruppemit gelbenundblau-
en Ballons auf dem Perron er-
wartete.

Obwohl ihre Heimat im
Westen der Ukraine liegt, seien
in Iwano-Frankiwsk bereits am
24. Februar die ersten Bomben
gefallen. Der Grund: Die Stadt
verfügt über einen Militärflug-
hafen. Auf die Frage, wie es ih-
nen nun gehe, antwortet
Schwester Maria Neustannoi
Pomoci, dass sie zwar beruhigt
seien, nun in Sicherheit zu sein.
Gleichzeitig seien ihre Herzen
bei denMenschen in derUkrai-
ne. «Wir beten jedenTag dafür,
dass der Krieg aufhört.»

DieNonnenbesuchten
amSonntagdieMesse
DieKatholischeKirchgemeinde
Kreuzlingen auf der anderen
Seitehabebereits am25.Febru-
ar, also ein Tag nach Kriegsaus-
bruch, der Pelegrina-Stiftung
gemeldet, wie viele Menschen
aus der Ukraine sie kurz- und
langfristig bei sich aufnehmen
könne, sagt Tobler.Die Stiftung
führt im Auftrag des Kantons
ThurgaudieAsyl- undNothilfe-
unterkünfte. Am vergangenen
Freitag hätten sie dann von der
Stadt erfahren, dass dieGruppe
aufdemWegzu ihnensei.Auch,
dass zwei Nonnen dabei seien,

habe er dann erfahren. Dass sie
der römisch-katholischen Kir-
che angehören, habe sich aber
erst bei ihrer Ankunft in Kreuz-
lingen herausgestellt. «Das
passt natürlich wie der Deckel
aufdenTopf.»Bereits amSonn-
tag hätten dieNonnen dieMes-
se besuchen können,was ihnen
wichtig sei. Gleichzeitig betont
Tobler, dass die Religion bei
ihrem Angebot keine Rolle ge-
spielt habe. «Wir haben gesagt,
dass kommen kann, werwill.»

Die Mütter und ihre Kinder
lebten in der Stadt Iwano-Fran-
kiwskmit denNonnen ineinem
Ordenshaus, das als Frauen-
undWaisenheimdiente.Derge-
samte Orden mit insgesamt 80
Personen ist geflüchtet, bezie-
hungsweisenoch immeraufder
Flucht. Die Frauen und Kinder,
die nun in Kreuzlingen Obdach
gefunden haben, haben bereits
vor dem Krieg Traumatisches
erlebt. Oder wie Simon Tobler
es sagt: «Der Krieg ist nicht das
Schlimmste, was ihnen passiert
ist.» Eine Frau sei vergewaltigt
worden, eine andere habe mit
ihrenKindern jahrelang auf der
Strasse gelebt; wieder andere
seien jung schwanger und des-
halbvon ihrenFamilienverstos-
sen worden. Nun haben sie in
Kreuzlingen ein Zuhause auf
Zeit gefunden. Tobler betont,
dassdieFrauenundKinder, soll-
te es nötig sein, auch langfristig
im Stefanshaus und dem Pries-
terhaus Bernrain bleiben könn-
ten. «Undmit langfristigmeine
ichmehrere Jahre.»

Draussenscheintderweildie
Sonne,derFrühlinghältEinzug.
Im Aufenthaltsraum zieht sich
ein Bub die Schuhe an, ein klei-
nesMädchenbekommtvon sei-
ner Mutter eine Mütze überge-
zogen. Gemeinsam mit den
Nonnen gehen sie vor die Tür.
Dort schwingen sich die Kinder
aufdie rotenBobbycarsund fah-
ren lachenddieQuartierstrasse
hoch.

Hinweis
Wie und womit man den
Flüchtlingen am besten helfen
kann, erfährt man unter:
www.kath-kreuzlingen.ch

Seit einer Woche besuchen acht Kinder, die aus der Ukraine geflüchtet sind, in Kreuzlingen die Schule. Schulpräsidentin Seraina Perini spricht darüber.

«Wir fragen pensionierte Lehrpersonen um Unterstützung»
Interview:RahelHaag

Seit einerWochewerden in
Kreuzlingenukrainische
Kinderunterrichtet.Wie
kamesdazu?
SerainaPerini:Nachdemwir von
der Stadt vor einerWoche infor-
miertworden sind, dassdie ers-
ten Flüchtlinge auf demWeg zu
uns sind, haben wir geschaut,
was wir den Kindern anbieten
können. Wir sind überzeugt,
dass es fürdieKinderwichtig ist,
dass sie Strukturen und einen
Tagesablauf haben.

Wie ist dasAngebot vergan-
genenMittwochgestartet?

Wir sind gut gestartet. Die ins-
gesamt acht Kinder im Primar-
schulalter kamenmit ihrenMüt-
tern ins Felsenschlössli. Auch
eine ukrainische Übersetzerin
war anwesend. Aktuell besu-
chendieKinder dort unsere be-
stehende Integrationsklasse, die
von zwei engagierten Lehrper-
sonenbetreutwird.DieBegrüs-
sung hat im Stuhlkreis stattge-
funden. Der Unterricht findet
vorerst amVormittag statt.

WeshalbkönnendieKinder
nichtdenganzenTagunter-
richtetwerden?
UmweitereKinderbeschulenzu
können, brauchenwir personel-

le Ressourcen, sprich zusätzli-
che Lehrkräfte und Klassenas-
sistenzen. Wir sind aktuell da-
bei, pensionierteLehrpersonen
anzufragen, ob sie uns unter-
stützenkönnen. Indieser Situa-
tionkönnenwir von ihremgros-
sen Erfahrungsschatz profitie-
ren, denn die Begleitung der
geflüchteten Kinder ist an-
spruchsvoll. Zusätzlichplagtuns
die Raumnot ohnehin schon.
Bereits jetzt haben wir im Est-
rich des Felsenschlösslis ein zu-
sätzliches Schulzimmer einge-
richtet.

Undeswerdenweitere
Kinderhinzukommen.

Ja, die Stadt meldet uns regel-
mässig,wie viele schulpflichtige
Kinder aus der Ukraine in
Kreuzlingenangekommensind.
Siewerdendann jeweils abdem
nächstenMontag in den Unter-
richt integriert. Aktuell gibt es
für uns wenig Planbarkeit. Wir
prüfen verschiedene Szenarien
und schauen nun Schritt für
Schritt.

Welche sollendienächsten
Schritte sein?
IneinemnächstenSchrittmöch-
ten wir die Kinder, bei Bedarf,
zusätzlichzur Integrationsklasse
–die ja eigentlich schonvollwar
– indenHorträumlichkeitenbe-

schulen. Sowerdenwirdiekom-
menden zwei Wochen weiter-
machen.Danach sind zweiWo-
chen Frühlingsferien, die wir
nutzen werden, ummit den bis

dahinvorhandenEckdaten lang-
fristiger zu planen.

Stellt die aktuelle Situation
fürdieKreuzlinger Schulen
nachderCoronapandemie
dienächsteHerausforde-
rungdar?
Ja, es ist eine Herausforderung;
allerdings ist es nichts im Ver-
gleich zu dem, was die Flücht-
lingskinder erlebt haben. Uns
muss es gelingen, dasWohl der
Kinder in den Vordergrund zu
stellen.Gleichzeitigmüssenwir
auch zu unseren Lehrpersonen
schauen, die wegen Corona
stark belastetwaren.Wir versu-
chen, unser Bestes zu geben.

DieKreuzlinger Schulpräsidentin
Seraina Perini.

Bild: Donato Caspari

Diese ukrainische Mutter ist mit ihrem Sohn geflüchtet und hat im Stefanshaus in Kreuzlingen Obdach
gefunden. Bild: Belinda Schmid

Die Unterkünfte für Flüchtlingsgruppen werden bereits knapp

In Kreuzlingen befinden sich be-
reits rund 100 Flüchtlinge aus
der Ukraine. Eine genaue Zahl
könne er nicht nennen, sagt
Stadtpräsident Thomas Nieder-
berger. Neben den Menschen,
welche die Kirchgemeinde
unterbringt, nahm der Talent-
Campus letzteWoche 43Perso-
nen, Hockey-Buben mit ihren

Familien, auf. Auch im Bundes-
asylzentrum lebten bereitsMen-
schen aus der Ukraine, wie Nie-
derberger weiss. Hinzu kämen
Flüchtende, welche von privaten
Hilfsangeboten profitieren. «Die
bereitgestellte Gruppenunter-
kunft beim Camping Fischer-
haus ist mit 40 Personen auch
schonpraktisch voll.» Es kämen

zumeist grössere Gruppen und
diesewollten verständlicherwei-
se zusammenbleiben. Die Zivil-
schutzanlage der Kanti werde
nun als Notlösung parat ge-
macht, obwohl man eine solche
Unterbringung vermeidenwollte.
«Wir sind intensiv auf der Suche
nach Plätzen für grössere Grup-
pen», sagt Niederberger. (ubr)
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